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PSYCHOLOGIE 

In erster Linie ist Ihr Kind Ihr Kind UND 
es hat genau wie Sie als Eltern viele Her-
ausforderungen und Aufgaben zu meis-

tern. Das gilt für alle Familien, unabhän-
gig davon, ob eine chronische Erkrankung 
vorliegt oder nicht. Das Leben stellt uns 
immer wieder vor neue Herausforde-
rungen und alles, was neu ist, verursacht 
häug erst einmal Angst und Stress. Wir 
betreten unbekanntes Terrain und das 
macht uns Angst. Aber wir dürfen neue 

Erfahrungen machen. Wir wissen nur 
begrenzt, wie die Dinge funktionieren 
können, und dadurch machen wir auch 
Dinge, die nicht funktionieren, um das 
gewünschte Ergebnis zu erreichen. Das ist 
rückblickend oft sogar großartig, denn so 
entwickeln wir uns weiter. Wir lernen aus 
unseren Erfahrungen, wenn wir nicht je-
den „Fehler“ verteufeln. Mit der Diagno-
se des Diabetes ist es genauso – und un-
abhängig davon, wie alt das Kind bei der 

Diagnose ist, verändert sich das Leben 
schlagartig und gravierend. Plötzlich und 
unerwartet geraten alle in Stress.

Stress sichert das Überleben

Das ist erst einmal nicht schlimm, denn 
akuter Stress hat eine Funktion. Er si-
chert unser Überleben. Unsere Sinne wer-
den geschärft und wir können in geähr-
lichen Situationen schneller reagieren. 
Erst wenn Stress dauerhaft anhält, macht 
er uns krank. Er schwächt unser Immun-
system und unsere Leistungsähigkeit. 
Nicht zuletzt hat Stress Einuss auf un-
sere Blutzuckerwerte, da Stresshormone 
dem Insulin entgegenwirken.
An dieser Stelle beginnt oft ein Teufels-
kreis. Die Versorgung des Diabetes ist 
nicht so, wie wir sie gern hätten. Die Situ-

Ihr Kind ist (auch) ein  
Diabetes-Manager
– mit wertzuschätzenden Leistungen
Eine chronische Erkrankung wie ein Typ-1-Diabetes kann 
das Familienleben stark beeinflussen. Alle müssen ler-
nen, wie sie gemeinsam so damit umgehen, dass die ge-
wünschten Ziele erreicht werden. Nicht immer läuft das in 
geraden Bahnen, auch Umwege – die sich später vielleicht 
sogar als positiv herausstellen – sind möglich.
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beispielsweise wachsen, wenn die Puber-
tät einsetzt, wenn Stress mit Freunden 
oder in der Schule auftritt, dann hat das 
auch Einuss auf den Glukosewert. Da-
zu kommt, dass auch die Kinder bereits 
vielältigen Aufgaben und Herausforde-
rungen zusätzlich zur Diabetesversor-

gung ausgesetzt sind. Auch sie mana-
gen bereits viele Dinge altersabhängig 
selbstständig und der Diabetes ist Teil 
ihres Lebens.

Schlechtes Ergebnis gibt es nicht

In der Schule kommt es manchmal zu 
Ausgrenzung aufgrund der Erkrankung. 
Ihr Kind bleibt dann trotzdem Diabe-
tes-Manager und auch Manager gera-
ten in Stress. Stress entsteht unter ande-
rem durch die Bedeutung, die wir Dingen 
geben, durch unsere Bewertungen. Was, 
wenn es kein schlechtes Ergebnis gibt? 
Was, wenn jedes Ergebnis und vielleicht 
gerade das, das uns im ersten Moment 
nicht geällt, genau richtig ist? Das Er-
gebnis lässt sich im Nachhinein nicht än-
dern, doch wir können es nutzen, um für 

die Zukunft wichtige Erkenntnisse zu ge-
winnen. So ällt der Vorwurf weg und wir 
kommunizieren auf einer anderen Ebe-
ne miteinander.
Ihr Kind hat eine Absprache nicht um-
gesetzt. Was taucht dann normalerwei-
se auf? Ärger? Unverständnis? Wut? Wie 

wäre ein Gedankenwechsel? Ihr Kind 
hat eine Absprache nicht umgesetzt? 
Großartig! Warum denn nicht? Was ist 
sonst noch los? Was können wir in der 
Zukunft ändern? Wurde wirklich alles 
nicht umgesetzt? Neue Fragen und neue 
Gedanken werden die Kommunika tion 
verändern. Es lohnt sich, erst einmal 
nachzufragen: Was ist wirklich passiert? 

Dr. med. Katja Schaaf

Schinkelstraße 43
40211 Düsseldorf

Internet: www.drkatjaschaaf.de
E-Mail: info@drkatjaschaaf.de

Kinder sind zusätz-
lich zum Diabetes 
vielfältigen Aufga-
ben und Heraus-
forderungen aus-
gesetzt.

ation des Stofwechsels entspricht nicht 
unserer Erwartung. Unser Kind setzt Ab-
sprachen nicht um … Beispielsweise wird 
gegessen, ohne Insulin dafür abzugeben, 
oder das Insulin wird immer wieder erst 
nach dem Essen gespritzt. Korrekturen, 
die abgesprochen waren, erfolgen nicht … 
Vielleicht kommt Ihnen das bekannt vor. 
Häug sind wir Eltern dann verärgert 
und geraten, wenn etwas nicht funk-
tioniert, in Stress. Das gilt auch für das 
Kind. Es zeigt sich in unseren Handlun-
gen und oft in der Art, wie wir dann mit-
einander sprechen. Das Kind weiß schon, 
was es gerade nicht so gemanagt hat, wie 
es sinnvoll gewesen wäre. Manchmal ist 
das auch ein Signal an Sie: ein Appell 
zum Zuhören, Nachfragen und zur Kom-
munikation.

Stress verändert Kommunikation

Wenn wir verärgert oder wütend sind, 
sprechen wir in Vorwürfen. Wir werden 
laut, wir streiten, wir reden aneinander 
vorbei, weil wir oft nicht mehr zuhören. 
In der Absicht, es gut und richtig zu ma-
chen, vergessen wir oft, dass es so viele 
Einüsse gibt, die wir nicht immer kon-
trollieren können. Manchmal hat es mit 
dem Diabetes nichts zu tun. Wenn Kinder 

Vorwürfe zu machen, laut zu werden und zu 
streiten, bringt niemanden weiter.
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„Highlights“ – Good to know
• Seien Sie wertschätzend miteinander.
• Feiern Sie sich jeden Tag für alles, was Sie erreicht haben. Oft ist es 

mehr, als wir glauben, da wir vieles für selbstverständlich halten.
• Richten Sie sich neu aus und fokussieren Sie sich auf die Dinge, die 

funktionieren. Seien Sie dafür dankbar.
• Vermeiden Sie Vorwürfe, denn die Vergangenheit lässt sich nicht 

mehr ändern.
• Finden Sie gemeinsame Lösungen.
• Lernen Sie aus jeder Erfahrung, denn sie sind die Möglichkeit, in der 

Zukunft etwas zu ändern.
• Kommunizieren Sie Ihre Erwartungen klar, stellen Sie Bedingungen 

und benennen Sie, liebevoll, Konsequenzen.
• Stellen Sie Fragen: Warum wurde etwas nicht umgesetzt? Was war

anders? Was können wir zusammen ändern? Welche Vorschläge hat 
das Kind? Wie geht es dem Kind?

• Treffen Sie Vereinbarungen und klare Absprachen über die Ziele.

 

Sonst neigen wir dazu, in unseren Inter-
pretationen zu sprechen, und das führt 
häug zu Missverständnissen. Stellen 
Sie Fragen, statt Dinge vorauszusetzen. 
Wenn es kein Gut oder Schlecht gibt, 
sondern funktional oder nicht funktio-
nal für das gewünschte Ergebnis, wenn 
erst einmal alles sein darf, werden neue 
Fragen und Erkenntnisse auftauchen.

Leistung des Kindes anerkennen

Die Leistung des Kindes anerkennen, 
auch wenn sie vielleicht nicht unserer 
eigenen Erwartung entspricht. Den Fo-
kus bewusst auf das lenken, was funk-
tioniert. Dafür dankbar zu sein und das 
auch zu sagen. Das bedeutet nicht, dass 
es keine Absprachen und Regeln mehr 
gibt. Das bedeutet auch nicht, keine Kon-
sequenzen zu ziehen. Auch das ist wich-
tig, um eine chronische Erkrankung zu 
versorgen. Je nach Alter des Kindes sind 
die Tragweiten von Handlungen nicht 
immer klar. Hier heißt es, liebe- und 
absichtsvoll darüber zu sprechen, wel-
che Bedingungen durch das Kind erfüllt 
werden sollen und welche Konsequen-
zen folgen, wenn Absprachen nicht ein-
gehalten werden. Legen Sie dies gemein-
sam fest und kommunizieren Sie es klar, 
damit später keine Schuldzuweisungen 
entstehen oder das Kind sich bestraft 

fühlt. Sind Konsequenzen und Bedin-
gungen bekannt, ist das Umsetzen keine 
willkürliche Bestrafung.

Alle sitzen im selben Boot

Holen Sie die Kinder ins Boot, formulie-
ren Sie klar Ihre Ziele – und feiern Sie 
sich gemeinsam, wenn sie erreicht wur-
den. Alle sitzen im selben Boot, aber ha-
ben verschiedene Aufgaben. Um an-
zukommen, muss man miteinander 
kommunizieren. Wenn nötig, dürfen Sie 
den Kurs wechseln. Alle müssen das Ziel 

Auch ein Manager 
braucht manch-
mal eine Pause. 
Dauerstress macht 
krank.

kennen und lernen gemeinsam jeden 
Tag dazu. Ihr Diabetes-Manager tut das 
auch – geben Sie Ihrem Kind dafür An-
erkennung. Finden Sie gemeinsame Lö-
sungen und denken Sie daran: Auch ein 
Manager braucht manchmal eine Pause. 
Dauerstress macht krank. Manchmal ge-
lingen Dinge besser, wenn man loslässt. 
Plötzlich fallen einem andere Lösungen 
ein. Das bedeutet nicht, den Diabetes zu 
vernachlässigen, doch manchmal kommt 
man mit Gelassenheit schneller zum ge-
wünschten Ergebnis und zu mehr Fami-
lienfrieden. |


